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ignaz Heinrich von Wessenberg.
(Schluß.)

Schon 1804 hatte Wessenberg mit der Regierung
Luzern, später mit den Kantonsverwaltungen in Aar-

Ran, St. Gallen, Schwlyz und Unterwaiden das Abkommen
getroffen, daß Eheverlöbnisse nur dann giltig sein sollen,
Wenn sie im Pfarrhaus vor dem Pfarrer und wenigstens
Zwei Zeugen abgeschlossen wurden, und daß Kinder
"fr mit Einwilligung der Eltern oder Vormünder giltige
Spbnsalien eingehen könnten. 1806 erlangte er von der
Regierung in Luzern die Zustimmung, das Kloster Wer-
Ebenstem aufzuheben, um es in ein Seminar zu verwän-
•Jeln und gestand der weltlichen Macht dafür weitgehende
fechte zu. 1807 erließ er eine Verordnung, wonach die
Gültigkeit tier päpstlichen Anordnungen von dem bischöf-
liehen Plazet abhing. 1808 veröffentlichte er in einzelnen
Gekannten der Schweiz ein Dekret über die gemischten
Glien, in dem unter anderm bestimmt wurde, daß die
Knaben in der Religion des Vaters, die Mädchen in tier
Religion der Mutter erzogen werden sollen, und daß die
Ginsegnung gemischter Ehen jeweils vom Pfarrer des

Bräutigams vorzunehmen sei. Diese und einige andere
Mollig selbstherrliche und unkirchliche Neuerungen verain
Gißten den päpstlichen Nuntius Testiferrata in Luzern,
Gessenberg ,am 26. Januar 1811 zur Rede zu stellen.

Wessenberg erklärte, er hätte seine Befugnisse nicht
"Gerschritten und ließ durchblicken, daß ihm der Nun-
G"s nichts zu sagen habe. Aber Testiferrata stand nicht
"Hein. Er hatte eine starke Partei in den Urkantorien|
Giv sich, die längst schön gerne ihre kirchlichen Ange-
j^geiiheiten unabhängig von Konstanz geordnet hätte. Es
"Ol so wle.it, daß man sich dort weigerte, die Priesteramts-'
""didaten in das Seminar nach Meersburg zu schicken.

So

her,
Glä
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sollte denn das neue Seminar in Luzern in Wessen-
Rs Sinne ausgebaut werden. Dazu berief er dem Auf-

ßrer Dereser an dessen Spitze. Das war eine neue
' 'Evokation der Schweizer, und der Stein kam ins Rollen,

stellten an Dalberg das Ansinnen, auf das Schwei-

zerische ,Bistumsgebiet zu verzichten, Dalberg schwieg.
Da wandten sie sich an den Papst, der anf 21. Oktober
1814 ihre Lande von Konstanz löste und unter den Propst
Göldlin von Beromünster als apostolischen Vikar stellte.
Das Konstanzer Domkapitel protestierte und appellierte
an den besser zu unterrichtenden Papst. Rom erteilte;
ihm dafür am 7. September 1816 einen scharfen Verweis
und verlangte, daß er Protest und Appellation zurück-
nehme. Aber Wessenberg verstand sich nicht dazu.

Die Schweizer Ereignisse hatten gezeigt, daß Wessen-

berg ari Dalberg einen sicheren Rückhalt habe. Nicht blbß
das. Wessenberg meisterte seinen Herrn. Schön 1809 war
Dalberg auf dem Nationalkonzil in Paris der Strohmann'

gewesen, hinter dem Wessenberg steckte, um sich von

Napoleon ,die „deutsche Kirche" als Präsent geben zu
lassen. Im gleichen Sinne wlar er 1814 auf dem Wiener
Kongreß durch Wort und Schrift tätig, allerdings ohne

durchzudringen. Die im gleichen Jahre an Dalberg ge-.
richtete Aufforderung des Papstes, den „berüchtigten
Wessenberg ohne Verzug als Generalvikar zu entlassen",
beantwortete ;er mit der Bitte an den Großherzog von
Baden, ,i;hn als „coadjutor cum spe succedendi" zu de-

signieren. Wessenberg hatte sich in dieser sicheren Ex-
spektanz .schon 1812 die Priesterweihe erteilen lassen.

In Karlsruhe entsprach man sehir gerne. Aber Rom?
Die Frage, ob Wessenberg Dalbergs Nachfolger werden
(sollte, wurde 1817 brennend, als Dalberg in Regens-

bürg starb.
Das Konstanzer Domkapitel wählte ihn vorerst zum

Kapitelsvikar und bemühte sich, die Bestätigung von
Rotn zu erreichen. Der Papst lehnte rundweg ab.

Da entschloß sich Wessenberg, in Rom persönlich!
sein Glück zu versuchen, so schwe,r es ihm fallen mochte.

Am 18. Juli 1817 kam: er in Begleitung des geistlichen
Rats Burg, eines gewiegten Diplomaten, in der ewigen
Stadt .an,

Die Anklagepunkte, die ihm der Staatssekretär Con-
salvi vortrug, bezogen sich hauptsächlich darauf, daß er

trotz des päpstlichen; Breves vom 15. März den Titel eines

Kapitelsvikars führe und das Amt ausübe, daß er unkirch-
liehe Anordnungen getroffen und schisniatische Grund-
sätze verbreitet, daß er willkürliche, seine Kompetenzen
weit überschreitende Dispensen gegeben und selbst-

mächtig die Muttersprache in die Liturgie eingeführt
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habe. Rom verlangte von. ihm ein doppeltes: die Nieder-
legung seines Amtes als Kapitelsvikar und Bistumsver-

weser und Reue über seine Irrungen. WOssenberg suchte
sich zu rechtfertigen, indem er die Schuld teils .weg-
leugnete, teils dem toten Dalberg oder den Verhältnissen
zuschob. Die verklausulierte Erklärung, die er endlich

abgab, stellte den Heiligen Stuhl nicht zufrieden. Con-
salvi konnte ihm. einen Widerspruch zwischen seinen

Worten und Taten vorwerfen. Auf der einen Seite rede

er von seiner Untertänigkeit, und auf der andern halte

er an seinen Titeln und Entgleisungen fest. Da bäumte
sich der in Deutschland angebetete Mann auf. Er brach

die Unterhandlung mit der Begründung ab, er habe

Pflichten gegen sein Domkapitel, gegen seinen Landes-

herrn, die Geistlichkeit seiner Diözese, ja gegen Deutsch-

land selber.
Daß er auch Pflichten gegen den Papst habe, dachte

der alte Febronianer nicht. Wenn er Pflichten gegen
seine Diözese, ja gegen Deutschland vorschützte, so

hätten diese vor allem darin bestehen müssen, den durch

ihn hervorgerufenen Wirrwarr zu beseitigen und Verhält-
nisse abzuschaffen, die fast notwendig einem Schisma

zutrieben. Der letzte Grund, warum seine Aussöhnung
(mit Rom scheiterte, war nicht die Beeinflussung von
anderer Seite, wie Niebuhr meinte, der Wessenbergs Be-

gabung mit Unrecht sehr niedrig einschätzte, sondern

sein Stolz, der keine Verdernütigung, kein Preisgeben

vorgefaßter (Meinungen zuließ, die damit verbündend

Menschenfurcht, ,es möchten jene, die bisher mit einem
Hosanna seinen Einzug in das Deutschkirchenturn be-

grüßt hatten, nun nach seiner Rückkehr ein Crucifige
schreien. Es War also keine Charakterstärke, sondern

Charakterschwäche, die ihm seine Versöhnung mit Rom

verdarb.
Wessenbergs Anhang, aufgeklärte Katholiken und

Protestanten, begrüßte ihn mit Jubel, als er den deut-

sehen Boden wieder betrat, und die Regierung in Karls-
ruhe glaubte nichts besseres tun zu können, als das „Ver-
fahren des römischen Hofes" in einer besondern Denk-

schrift an den Pranger zu stellen. Unbefangene allerdings
sagten, daß der römische Hof getan habe, wie er nicht
anders habe tun können. Was Wessenberg mit seinem

Römerzug nicht erreicht hätte, das wollte er jetzt durch

die öffentliche Meinung Rom abzwingen.
Aber tatsächlich war er von da an ein verlorener

Mann. Es zeigte sich bereits auf dem Bundestag von
Frankfurt 1818, wo man über ihn zur Tagesordnung über-

ging.
Und nun erlebte er auch, daß die badische Regierung

sich lunter dem neuen Großherzog' Ludwig von seiner
Sache zurückzog, um die Unterhandlungen wegen der
oberrheinischen ,Kirchenprovinz in Rom! nicht scheitern'

zu lassen. 1821 am 16. August unterzeichnete der Papst

die Erektionsbulle. Das alte Bistum Konstanz hörte auf.

Der Sitz der neuen Erzdiözese sollte Freiburg wlerden.

Wer Erzbischof? Die Regierung könne ihn nicht über-

gehen, dachte er. Aber die Regierung, die es mit Rom'

nicht verderben wollte, tat nicht nur nichts für ihn, im,

Gegenteil, sie ließ ihn durch seinen ehemaligen Ver-

trauten Dr. Burg zu einem Verzichte überklügeln. Auch

seine Erhebung auf den Bischofssitz in Rottenburg zer-
schellte an dem Widerstände des Heiligen Stuhles, so

sehr König Wilhelm für ihn eintrat.
Bis 1827 führte er die Geschäfte eines Bistumsver-

wesers noch weiter, um dann mit einer von der Regie-

rung gewährten kärglichen Pension vorn kirchlichen
Schauplatz abzutreten.

in den folgenden Jahren war er vorübergehend als

Mitglied der Ersten badischen, Kammer tätig, wio er seine
schöne humanitäre Gesinnung bei verschiedenen Anlässen

zeigte, aber .auch seine Roingramheit und Abneigung
gegen den „Ultramontanismus" nicht verbarg. Daneben

schriftstellerte er in produktivster Weise.
Daß er ein eifriger Mitarbeiter der berüchtigten

„Freimütigen Blätter", des Organs der extremsten Auf-

klärer, war und sogar dem! Zölibatsturm der dreißiger
Jahre das Wort redete, bewies, wie sehr die Verbitterung
auch einen von Haus aus nicht unedeln Charakter ver-
derben kann. Freudiges' hat er mit seiner Schriftstellerei

nicht viel erlebt. Sein 1832 und 1833 erschienenes „RP
tuale" blieb eine Privatarbeit. Sein großes Werk „Die
großen Kirchenversammlungen des 15. und 16. Jahrhun-
derts" hat ihm als Historiker keinen Ruhm eingebracht.
Andere Werke verfielen bald nach dein Erscheinen dem

Index. Wenn er meinte, wenigstens als Poet ein be-

scheidenes Lorbeerkränzchen sich ersingen zu können,

so hat er sich auch darin getäuscht. Nur seine vorbild-

liehe charitative Tätigkeit ist in, Konstanz wenigstens!

unvergessen.
Als er 1860 als hochbetagter Greis seine letzte Stunde

erwartete, mußte er sich sagen, daß alles anders gekoni-

men war, als es sich der junge Mann vom Jahre 1802

geträumt hatte. Die Aufklärungsperiode War begraben,

die deutsche Kirche ein verflogener Traum, er selbei

eine einsame, überlebte Figur. So sehr man oft als

Katholik geneigt .wäre, über diesen Mann scharf zu ur-

teilen, die Tragik seines Lebens nötigt uns immer wieder

milder zu denken unci keinen Stein auf den zu werfen,

der zwar reich au Schuld, aber auch reich au Strafe warf

Denn der Bankrott eines Lebenswerkes ist die; größte

Strafe, die einen Mann mit hohen Zielen treffen kann.

Unci wenn wir von Schuld reden, soi war auch sie wem*

ger persönlich. Er ist eben das Kind seiner Zeit, die

Frucht seiner Erziehung, das Opfer der durch einseitiges

Studium und einseitigen Verkehr eingesogenen Grund-

jsätze gewesen. Für uns Katholiken' bleibt es tief z.u

bedauern, daß der hochangelegte und sittenreine Mann

nicht den rechten Weg gefunden hat, der ein glänzender

Abendstern der Kirchenherrlichkeit des römischen R®*

ches deutscher Nation hätte Werden können.
Konstanz. Dr. Gröber, Stadtpfarrei-

Goldkörner aus den Schriften des Grafen

Friedrich Leopold zu Stollberg.
Das HeimWeh wäre der Menschen eigentümliches

Gefühl in diesem' Zustande der Verbannung, wofer
nicht ihre Sinnlichkeit ihnen, gleich den törichten O *

fährten des Odysseus, eine Frucht reichte, deren Gent
das Andenken ihrer Herkunft bei ihnen erstickt.
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Zum Fall Jatho.
Die Absetzung des evangelischen Pfarrers Jatho in

Köln durch das Spruchkollcgium in Berlin hat die pro-
testantische Welt Deutschlands und der Schweiz his in
die Tiefen erregt, und die Bewegung kommt noch nicht
zum Stillstand. Große Protestversam'mlungeu haben für
den Gemaßregelten Partei ergriffen; Sammlungen haben
stattgefunden, obwohl ihm Titel und Pension belassen:
und inur die Ausübung seines 'Amtes untersagt wurde.
Sehr Ich rreich' sind einige neuere 'Auslassungen der
Presse (über diesen Gegenstand. Die auf dem Stand-
punkte der Orthodoxie stehende evangelisch-lutherische
Kirchenzeitung" schreibt in Nr. 31 : „So kann es nicht
Weitergehen mit der gegenwärtigen kirchlichen Anarchie.

Gebildete Männer dürfen es wagen, vor einer ge-
bildeten Zuhörerschaft von der Lehrfreiheit als dem Prin-
zip des Protestantismus zu reden, da doch jeder Volks-
schiiler weiß, daß der Protestantismus der Schöpfer der
hekenntnisschriften ist und auf diese Bckenntnis'sChriften|
die protestantische Kirche aufgebaut wurde." Das ist
alles wahr, aber hier liegt eben der wunde Punkt des
Protestantismus. Nachdem mit der Aufgabe 'des bcsönl-
dern Priestertumes auch jede, unter göttlichem Beistand
die Wahrheit garantierende! Lehrautorität aufgegeben jwlar,

zeigte sich die große Schwierigkeit, eine sichtbare Kirche
zu organisieren. Es mußte hiefür wieder eine Autorität
aufgestellt werden. Zunächst war es die der Reformato-
'Tn, die in Anlehnung an das alttestam'entîiChe Propheten-
bim, aber ohne den Ausweis ihrer außerordentlichen Sen-
dung, für sich die Bestimmung 'der Glaubensnorm' als
Pecht beanspruchten und in den Bekenntnisschriften die-
«es Recht auch übten; dann waren es an einem' Orte"
die Fürsten, an einem andern die Stadtmagistrate, an
einem dritten die Kirchhören, an einem vierteln die Kon-
Negation der Prädikaüten, welche den Glauben bestimm-
hm. Aber das sind alles rein menschliche Autoritäten,
d'e kein Recht haben, wenigstens innere Glaubeüsunter-
Werfung zu verlangen, da sie auch keine Gewähr der
Wahrheit zu bieten vermögen. Auf der andern Seite' ist
"her klar, wohin es mit einer kirchlichen Organisation,
d'e auf christlichem' Blöden stehen will, ja mit dem'
Christentum' überhaupt kommt, Wenn keine 'Autorität,
ändern die Auffassung jedes' einzelnen maßgebend ist.
h'on Landeskirchen kann da nicht mehr die Rede sein'.
C-'tß man das Dilemma in geistlichen Kreisen sehr stark
fühlt, zeigt die A'eußerung vrtn' Professor Adolf Harnack,
der mach der übereinstimmenden Meldung der Berliner
matter in einer Vorlesung etwa folgendes ausführte:

'e Einrichtung des Snruchkbîtegium's (durch Gesetz Von
%Q) bedeute einen Fortschritt. Früher sei der de'r Irr-

"'uv. Schuldige mit Amtsentsetzung, Titelentziehung und
Verlust des Gehaltes bestraft Wörden, durch Einsetzung
d®8 Soruchbollegiums Wörde ihm im' Fall des „Schuldig"
'un- dp,. Lehrauftrag entzogen. Zwei Dinge dürften

der nrötestantischen Kirche nicht aufgegeben werden:
P'Nt flii ffç nicht als das Naturgesetz angesehen werden
""d nicht als Geist der Weltentwicklung, und Jesus
^bris+us müsse seine unverschiebbare Rolle behalten ;

^"sichten wie: er habe nicht erlebt, öder wenn er gelebt
s'o sei clas gleichgültig, seien unvereinbar mit der

christlichen Lehre. Jatho habe diesen unantastbaren
Gruindforderungen der Kirche nicht entsprochen, deshalb'
habe er sich gewissermaßen selbst äußerhalb! der elvani-

gelischen Theologie gestellt. Andrerseits wäre' es besser

gewesen, man hätte Jatho angesichts Iseines segensreichen
Wirkens in der Gemeinde innerhalb der Kirche weiter
geduldet. Mit Rücksicht hierauf sei der Spruch des Geist-
lichengerichtes zwar zu verstehen, aber bedauerlich sei er
trotzdem. So weit Harnack. Also: das Spruchkollegium
ist zu begrüßen, im Falle Jatho mußte dasselbe s'o spre-
then, wie es gesprochen h'at, wenn nicht die Grund-
forderungeil der Kirche zusammenbrechen sollen, und
trotzdem — „ist der Spruch zu bedauern".

Pastor Jatho wandte sich in einem Schreiben an
Professor Harnack, den er als Schüler sehr verehrte,
und suchte ihm darzutun, daß auch nach seiner (des

Professors) Anschauung die Rolle Jesu seit den ersten
Zeiten des Christentums bedeutend verschöben Worderi
sei, 'indem sie beide Jesus als bloßen Menschen be-
trachteten. Harnack suchte an dieser Konsequenz vorbei-
zukommen durch die Behauptung: Jesus müsse als

„Messias und Herr" von der Landeskirche festgehalten
werden; eine Beengung der Wissenschaft finde des-

wegen Inicht statt, wie Jatho ihm vorgeworfen habe.

Die (Sorge Jatbos entspringe einer Verwechslung der
Bedürfnisse der Wissenschaft und der Bedürfnisse der
Landeskirche. — Da haben wir den Christus der Wissen-
schaft und den Christus des Glaubens! Aber Jatho läßt
sich durch diese Winkelzüge nicht beirren und kommt
auf sein Problem' zurück: Wenn Jesus Messias und Herr
'ist, 'so ist er es auf Grund seiner Gotteslsohnschaft;
nun glaubt aber Harnack so wenig Wie Jatho an eine

göttliche Natur und Kraft Christi. Die Konsequenz ist
leicht zu ziehen.

Wanderungen
durch die neuere homiletische Literatur.

Von Paulinus.
(Fortsetzung^

/. So/7/7-

Die S ö n n t a g s e v ä n P" e 1 i e n hörn il etisch erklä rt,
thematisch skizziert und- in Homiüen verarbeitet von Dr.
Joseph Ries. Erster Band : Die Sonntage von Advent bis
Pfingsten. Paderborn. Sch'ön'uoh. — Ohne Zweifel eine
der besten neuern homiletischen Erscheinungen. Ein-
leitend gibt der Verfasser eine gediegene Studie über
Wesen. Zweck und Aufgabe der Homib'e. welche von
einem reichen Verständnis und einer wohltuenden I.mhe
für diese ehrwürdigste Predigtart zeugt. Sehr einläß'ich'
behandelt er das Verhältnis zwischen der thematischen
und der sogenannten niede;n Homilie und snricht der
letztern jede Existenzberechtigung ab. Diese Frage wird
Wohl nicht sö rasch sich erledigen lassen, wenn auch
der thematischen Homilie unbedingt der Vorzug zu
geben ist. Eine meisterhafte Erfassung und Ausführung
durch den Prediger brinqt in jede Form Berechtigung
und Belebung und vermag auch eine konsequent durch-
geführte Analvse noch mit einer einheitlichen Zusammen-
fassung zu krönen. Der Autor bietet zuerst die Erklärung
des sonntäglichen Perikopentextes, aufhauend auf einer

gründlichen Kenntnis der ältern und neuern Exegeten.
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Daß Ries unter den Vätern am liebsten den Doctor
melifluus benützt und unter der neuem Literatur Vorzugs-
weise Keppler zitiert, begreift jeder, welcher seine treff-
liehe Schrift: „Das geistliche Leben nach der Lehre des
hl. Bernard" kennt und weiß, daß er beim großen Rotten-
burger Bischof und Homileten in die Schuleging. Dann
folgen zur praktischen Verwendung des Textes
eine Reihe von skizzierten Themata mit genauem Hin-
weis auf die vorhergehende Schriftauslegung. Schließ-
lieh fügt sich eine vollständige thematische Homilie an,
als Beweis, daß jedes Sonntagsevangçlium sich dafür
[eignet. Das Werk ist das Resultat ernstester Arbeit,
ein überaus wertvolles Hilfsmittel für den angehenden
und praktischen Prediger, eine hochschätzbare Anleitung
zum Auffinden und Ausnützen der primären unversieg-
liehen Stoffquellen. Predigten des hoChWst. Hrn.
Dr. Augustin Egger, Bischof von St. Gallen. Herausgege-
ben von Dr. Adolf Fäh, Stiftsbibliothekar. Erster Band : ;

Predigten für den Weihnachtskreis des Kirchenjahres.
296 Seiten. Oktav. Einsiedeln, Benziger. — Tiefe und
Uebernatürlichkeit, eigenste betrachtende Verarbeitung,
das sind die bleibenden Vorzüge dieser Predigten. Vor
dem Reichtum und der Schärfe der Gedanken tritt die
Form zurück. Es ist der apostolische Geist des großen
Bischofs, Welcher prunklos, aber wirkungsvoll redet. •

Predigten a u f d i e Feste des Herrn. Weih'n ach-
ten bis Epiphanie. Herausgegeben von Ludwig Nagell
und Jakob Nist. Paderborn 1911, Schöningh. — Der
Umstand, daß eine Reihe Priester des Bistums Speyer
zu diesem Predigtwerke Beiträge geliefert, verleiht dem-
selben Abwechslung und Mannigfaltigkeit. Allgemein darf
gesagt werden : die Auswahl' ist gelungen, es sind präg-
nante, warmgehaltene, eingreifende Ansprachen. — —•

Predigten für die Sonntage des Kirchenjah-
res Von C. Forschner, päpstlicher Hausprälat und Pfarrer
zu St. Quentin in Mainz. Mit kirchlicher Approbation.
Mainz, Kirchheim. 414 Seiten, Oktav. — Knappe, oft mehr
katechetische Erwägungen über einen Gedanken der
Sonntagsperikope; zielbewußt, aber bisweilen — losge-
löst Von der Persönlichkeit — etwas matt wirkend. — —
Die Predigten des Franziskaners Bert h o 1 d

von Regensburg. Mit unverändertem Text in jetziger
Schriftsprache herausgegeben von! Franz Gibel. Vierte)
Auflage. Regensburg, Münz. — Alban- Stolz hat den Bei"-
thold von Regensburg unter allen deutschen Predigern
'am höchsten gewertet. Schon die Tatsache, daß der
Franziskaner vor 100—200,000 Zuhörern sprach, läßt auf
überragende Leistungen schließen. Es ist sehr begriißens-
wert, daß die Predigten neu aufgelegt wurden, nicht bloß
als kulturhistorische Denkmäler, sondern auch als Bei-
spiele seltener Anschaulichkeit, Gemütstiefe und packen-
der Kraft. Einfache und kurze Predigten
auf alle Sonntage des Kirchenjahres. Von
Dr. Robert Breitschopf O. S. B., Professor und Redakteur'.
Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 504 S., Oktav. Regens-
bürg, Manz. — Gesunde, kräftige homiletische Haus-
mannskost, so darf man diese Predigten wohl nennen.
Eine sehr wohltuende Einfachheit und Frömmigkeit ver-
binden sich zu einer musterhaften Popularität. —. —
Sechsfacher H o m i 1 i e n - K r a n z, gewunden um
die Sonntage des Kirchenjahres, von einem Pfarrer der
Erzdiözese Köln. Zwei Bände. Köln, Heinr, Theißing. —
Eine sehr ergiebige Fundgrube sonntäglicher Homilien.
Einfach und klar gehalten, bilden sie das Vorbild eines
verständliehen Stils; inhaltlich zeugen sie von ernster
Seelsorgsarbeit und fleißigem Schriftstudium. —• —
Homiletische Predigten über die sonn- und fest-
täglichen Evangelien von August Perger S. J. Erster Bd. :

Homiletische Predigten über die sonntäglichen Evange-
lien. Vierte Auflage. Paderborn, Bonifaziusdruckerei. —
Fleißig gearbeitete, klar disponierte thematische Homi-
lien. Besondern Wert verleiht den Predigten ein steter

apologetischer Einschlag. — — Katholische Sonn-
und Festtagspredigt e n. Von Dr. Jakob Schmitt,
päpstlicher Hausprälat und' Domkapitulär zu Freiburg i. B.

Zweiter Jahrgang. Fünfte Auflage. Mit Approbation des
hochw. Herrn ErzbisChofs von Freiburg. Groß-Oktav, 622
Seiten. Freiburg i. B., Herder. —• Diese Predigten fanden
bei ihrem ersten Erscheinen das berechtigte und be-
geisterte Lob Alban' Stolz'. Schmitt ist ein sympathischer
Kanzelredner, durchaus klar, gemütvoll mit feiner Lebens-
und Seelenkenntnis in die alltäglichen Verhältnisse hinein-
leuchtend. — — Die A dveutsp eri kop en. Exege-
tisch-hömiletisCh erklärt Von Dr. Paul Wilhelm v. Keppler,
Bischof Von Rottenburg. Vierte Auflage. Freiburg, Herder.
Die Schrift ist längst ihren sieghaften Weg gegangen.
Sie ist nicht bloß eine klassische Verwertung der Advents-
Episteln und -Evangelien, Sondern eine Musterleistungl
homiletischer Verarbeitung überhaupt. — — P red igten
des Pfarrers von Ah' in Kerns. Herausgegeben)
von Dr. Jos. Beck, Universitätsprofessor zu Freiburg.
StanSj von Matt. Wiewlohl von Alis Predigten in die-
sein Blatte (Jahrgang 1903, pag. 210) bereits geziemend
gewürdigt wurden, so können wir doCb nicht eine er-
neute Empfehlung unterlassen. Von Ah spricht zu un-
serm Volke, kennt alle Saiten seiner Seele und berührt
sie mit vollendeter Meisterschaft. In packender Populäri-
tät Wird ihn nicht so bald einer erreichen, weil solche
Gemütstiefe, rhetorische Kraft und Lebenskenntnis sich!

selten in einem Redner vereinen. Abgesehen vom über-
ragenden Wert des Werkes sollte schon die Pietät gegen
den vielverdienten verewigten „Weltüberblickcr" die Pre-
cligten in weite Kreise tragen. —

„Metsecundus."
In einem mittelalterlichen Jahrzeitenbuche lese ich

das Wort metsecu n d u s ". Nach dem Zusammen-

hange und nach der Bestätigung einer philologischen
Auktorität bedeutet dieses sonderbare Wort: „ e r s el bst
(der Pfarrer) als zweiter, zu z w e i e n s e I b a n d e r,

der Pfarrer und der Pfarrhelfer" (sollen je

eine hl. Messe für den im Jahrzeit Genannten lesen')-

Die Anhängesilbe „met" selbst, eigen, dürfte

wohl jedem Lateiner bekannt Sein (z. B. ips e m et,
m em et usw.). „Met" wird bei den antike"
Schriftstellern immer nachgestellt. Die

Stelle aus Tryphl dig. 7, l, 62 in Porcel'Hnis LexikO">

Wo „metipsae" steht, ist falsch' oder nach korrupte
Lesart zitiert. Die neuen Ausgaben lesen: „sibim'Ct
ipsae". (Nach' gefl. Mitteilung des Hrn. Prof. DA

Lommatzsch in München.) — Daß aber „inet" '

Mittelalter ganz gewöhnlich vorangestellt sich

findet, möchte nicht vielen bekannt sein. Ueber den Ge-

brauch desselben schreibt der berühmte. Historiker Mai"'

qttard Frehcr (f 1614) constitut. Adolph, itnper.
1293: „non tempern mihi, quin perstringäm' m'irabilem

an ridiculurn particulae Met usuni : e qua tandelm ipsis-

simi* exempio, metissimlu'm natu'm est, quöd in 'ta

lico moderno remänsit, m'ede'sim'o, in FranCico Con

tractius, m esme eadem forma, qua e Quadragesima,
Caresme. (Du Gange.)

««.»•www-. "aneetwr:— • •
'

_

*"Plant"'trin."988"'a.*Afran."com.'"nach Pompei.'comment. •

iö K- (nach «dT<kaTO£ "Aristoph." Plut. 83. cf."Georges.)
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Beispiele mit vorangestelltem „met" aus mittel-
elterlichen Urkunden, besonders Jahrzeitenbüehern, sind
zur Ergänzung von Du Ganges „Glossarium;
Mediae et i n f i m a e 1 a ti n i t a t i s "

Mellingen.
sehr erwünscht!

K. Kunz.

Kirchen-Chronik.
Der deutsche Katholikentag.

(Fortsetzung.)
Dr. Donders empfahl die Ausbreitung des Bonifatius-

Vereins in allen Pfarreien durch den Rückblick) auf die
segensreiche Tätigkeit desselben in den verflossenen 62
Jahren seines Bestehens, durch den Hinweis auf die
große Notlage der Katholiken in der Diaspora, durch
die Weckung des Bewußtseins, da|ß wir, nachdem wir
die Wohltat des katholischen Glaubens empfangen ha-
hen, verpflichtet sind, durch Gebet und Gaben den-
Jenigen beizuspringen, die gefährdet sind, endlich durch
die Erwägung, daß man keinen Zoll katholisches Ge-
h'ct in Deutschland darf verloren gehen lassen, daß in
letzter Linie es sich um die Erhaltung der katholischen
Kirche in Deutschland handelt. Diese Arbeit ist von
^ert für die ganze Nation, indem sie den Elementen!
des Umsturzes einen Damm entgegensetzt.

Eine besondere Seite dieser Fürsorge ist die für
katholische Auswanderer, wie sie der St. Raphaels-
Verein seit vierzig Jahren besorgt. Der unermüdliche)
Förderer dieser Bestrebungen, Kommerzienrat Dr. Ca'-
hensly, wurde in Mainz mit der Würde eines Ehren-
Präsidenten ausgezeichnet. Er empfahl sein Werk aufs
"eue mit warmen Worten.

Seit Deutschland auswärtige Kolonien hat, ist das
'nteresse auch für die H c i d en m i s s i o n dort ge-
Wachsen und bildet ein ständiges Thema an den Kathlo-
''kentagen. 1 u der zweiten geschlossenen Versammlung
"lachte der Präsident des Ausschusses, Amtsgerichts-
d'rektor Gieß 1er aus Marburg, aufmerksam auf das'

^irken der verschiedenen Missionsvereine und auf die
Notwendigkeit, die auswärtigen Missionen kräftig zu

Unterstützen. In besonders nachdrücklicher Weise tat
Ks aber in der dritten öffentlichen Versammlung P.

,ax Kassiepe, Provinzial der Oblaten der imbe-
^"kten Jungfrau Maria. Gott will, daß durch Menschen

"'s Werkzeuge des Heiles die Erlösung den Völkern
gebracht werde, und die Aufforderung des Herrn: Gehet
'"aus und lehret alle Völker, hat seine Bedeutung nicht
ifi für die Priester, sondern für alle Gläubigen; alle

""hen Pflicht, in ihrer Art mitzuwirken. Da darf man
"'"ht die Not der Seelen itn eigenen Lande als Ent-
^""Idigungsgrund anführen : die Erfahrung lehrt, daß

l'M Interesse für die Bekehrung der Heiden auch das
"'"resse für die innere Mission weckt und besondern!

i"Fcu Himmels dafür erwirbt. Sodann ist wlohl zu
"achten, daß die Weltmission gegenwärtig an einem'

der

Fast

in

entscheidendsten Augenblicke angekommen ist. Bei
allen noch heidnischen Völkern ist das Vertrauen

<1 angestammte Religion erschüttert; indem' sie sich
' Kultur Europas erschließen, ist die große Frage,

ob sie dieselbe mit dem Christentum annehmen, oder
aber ohne dasselbe aufwachsen und die christliche Ge-

sittung niedertreten. Es gilt das besonders von Ost-
asien, von Indien, China und Japan. Damit diese aber
christlich werden, bedarf es vieler Missionäre, und da-
mit diese erstehen und ausgebildet werden, bedarf es

der Missionshäupter, die für ihre Umgebung stets ein

großer Segen sind. Die Missionsvereine arbeiten kräf-
tig daran, die Ueberzeugung von der Notwendigkeit des

Missionswerkes zu fördern; dasselbe tun auch mehrere
Missionszeitschriften und die Feier besonderer Missions-
feste oder Missionssonntage. Dankbar ist auch anzuer-
kennen, daß an einigen Universitäten eine besondere
Missionswissenschaft gepflegt wird.

Einen breiten Platz nahmen an diesem Katholiken-
tage zu Mainz die sozialen Fragen ein, ganz ent-

sprechend seinem besondern Charakter einer Gedächt-
nisfeier des hochseligen Bischofs Ketteier. Schon der
Festzug der 50,000 Arbeiter am Sonntag und die zehn

Versammlungen im Anschluß ap denselben zeigten, daß

der Gedanke, auf christlichem Boden diese Fragen zu

lösen, bei der deutschen Arbeiterschaft nicht ohne Wir-
kung geblieben ist. — Auch die Generalversa m m-

lung des Volksvereins, der jetzt 700,000 Mit-
glieder zählt und in seiner Zentralstelle München- Glad-
bach ein unnachahmliches Bollwerk christlich-sozialen
Ringens besitzt, gewährte einen belehrenden Einblick
in die soziale Arbeit der deutschen Katholiken, sowohl
durch die einleitenden Worte des Präsidenten Brandt,
als auch durch den Jahresbericht und die Rede
des Generalsekretärs Dr. Pieper.

Msgr. Werth mann referierte in der zweiten ge-
schlossenen Sitzung auch über die Seelsiorge bei den'

immer
' zahlreicher werdenden f r e m d sprach igen

Arbeitern (es handelt sich besonders um Italiener*

lund Polen) und für deutsche Arbeiter in an-
d e r n Ländern, die alle besondere Fürsorge erheb

sehen, damit sie der Kirche nicht verloren gehen. Bischof

Groß von Leitmeritz hatte schon in der ersten Ver-
Sammlung auf die große apologetische Wirkung dieser

Tätigkeit hingewiesen, welche die stets wiederholte Ver-

leumdung zurückweist, daß die katholische Kirche der
Arbeiterwelt feindselig gegenüberstehe. (Forts, folgt.)

B e r'n. Mit Bezugnahme auf eine Einsendung be-

treffend Gottesdienst im Gebirge sei mitgeteilt, daß itn

Dekanate Bern seit langem eine Gottesdieiistordnun'g
aller dortigen Kurorte publiziert wird. — Dies wird uns
auch aus der MittelschwJeiZ bestätigt. Doch' sollten da

und dort die Anschläge erneuert Werden.

Thurgau. (Einges.) Hoch'w. Hr. Kaplan Fr. X.

Nagel, Kaplan in Frauenfeld, ist von der neugegründeten
Pfarrei Horn am Bodensee, bisher eine Filiale von Ar-

bon, zum Pfarrer gewählt worden. Der Gewählte war
früher Pfarrer in Wiesen (Kt. Solotluirn), dann 11 Jahire

lang Kaplan auf der St. Michaelspfründe in Frauenfeld.

C h u r. Die diesjährigen Priesterexerzitien!
im Seminar St. Luzi finden statt vom 25. bis 29. Septem-

ber. Anmeldungen sind an die Regentie zu richten.
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England. Von größtem Interesse in beziig auf
die Auffassung der „römischen Frage" sind die Worte-,
welche der ErzbischOf Bourne von Westminster auf
dem englischen K at hol i k en ta g zu Newcastle on Tyne
letzte Woche gesprochen hat. Sie bilden eine weitere)
Ausführung îder Gedanken von Dr. Karl Bachem! am!

Katholikentag 'zu Mainz, welche im „Osservatore Ro-
maino" großes Lob gefunden haben. Erzbischiof Biourne
formulierte seine Aufstellungen wie folgt: „1. Die zivile
Unabhängigkeit ist von absoluter Notwendigkeit für die
freie und ungestörte Ausübung des Pontifikalarntes. Der
Papst kann wegen der Würde seines Amtes und wegen-
des Vollzuges desselben keiner Regierung unterworfen!
sein. Es genügt nicht, daß er seine souveränen Rechte
besitze, er muß sie auch ausüben können. 2. Diese zivile
Unabhängigkeit wurde bis zum) Jahre 1870 von der Exi-
stenz der weltlichen Herrschaft garantiert. 3. Die weit-
liehe Herrschaft wurde vom König von Italien und seinem
Parlament zerstört. 4. Die Garantien der Unabhängigkeit,
welche die italienische Regierung eingeführt hat, sind
absolut illusorisch, für den Zweck ungenügend, für den

sie eingeführt wurden, und können in jedem Augenblick
von einem Votum der Mehrheit des Parlamentes zer-
stört werden. Diese Garantien wurden fortwährend und
öffentlich durch' viele Jahre hindurch verletzt. Obwohl
behauptet wird, daß sie die Souveränität des Papstes
anerkennen und verteidigen, bleiben doch' die) Angriffe
auf seine Würde und seine PersOn geduldet und un-
bestraft. 5. Es ist Pflicht der italienischen Regierung,
jene Garantien ziviler Unabhängigkeit zu suchen und

zu geben, die in gerechter Weise die im Jahre 1870

zerstörte weltliche Herrschaft kompensieren. 6. Seit

jener Zeit hat die italienische Regierung nichts getan,
um die legitimen Forderungen der Katholiken in diesem!

Sinne zu erfüllen. Ein schweres Unrecht erwartet immer
noch seine Gutmächüng."

Totentafel.

Sonntag den 13. August starb zu Steinhäusen, Kail-
ton Zug, nach langem' Krankenlager der hloCh'w. Herr
Joseph Anton Speck, Pfarrer der dortigen Ge-

tneindc und Domherr der Kathedrale Von Solöthurn, im'

Alter Von 64 Jahren, nach einem' Leben, das in rast-

loser Arbeit für das FIeil der ihm anvertrauten Seelen

und für die Bildung seines Volkes sich' verzehrt hatte.

Geboren 1847 zu Oberwil bei Zug, besuchte er erst

die Schulen seiner Vaterstadt, dann das Kollegium in

Einsiedeln und für seine theologische Ausbildung die

Universität Tübingen, das Lyzeum' in Dillingen und die

theologische Lehranstalt und das Priesters'eminar in Solo-

thurn. 1871 erhielt er dort die Priesterweihe. Von dieser

Zeit an gehörte sein priesterliches Wirken der Gemeinde)

Steinhausen; neun Jahre amtete er als Kaplan an der

Seite! Von Pfarrer Melchior Schlunipf, seit dessen Hin-
scheid im Jahre 1880 als Pfarrer, mit großer Gewissen-

häftigkeit. Aber wie schon angedeutet wurde, schloß

sich seine Tätigkeit nicht in die Grenzen seiner Pfarrei.

1873 wurde er kantonaler Schulinspektor und 1887 Mit-

glied des Erziehungsrates. Das Schulwesen des Kantons

Zug hat seiner gediegenen Arbeit viel zu verdanken.

Auch der Presse blieb er nicht fremd; einige Jähre be-

Sorgte er sogar die Redaktion der „Zuger Nachrichten".
Im Jahre 1910 folgte er dem! verstorbeinen Kommissar
Staub in der Würde eines Domherrn. Sein Andenken
wird im Segen bleiben. R. I. P.

Rezensionen.
Biographisches.

So p h i e iB a r a t. Ein Gedenkblatt zu ihrer Selig-
sprechu'n'gsfeier von E. von Handel-Mazzetti. Groß-Oktav,
72 |Seite)n. Ravensburg, Friedrich Alber. — Den ersten
Teil des prächtigen Bändchens bildet eine feine, liebens-
würdige étudie der Dichterin über Sophie Barats Werk,
durch die schöne Seele, die Echtheit und Tiefe des G2-
die iSacré-Goeur-Kolngregation, der zweite besteht in ei-

nem einaktigen Versdrama, Sophie Barats Beruf, das die
Künstlerin Von ihrer gewinnendsten, der kindlich-from'rn'en
Seite zeigt und weniger durch raffinierte Formen, als

durch die schöne Seele, die Echtheit und Tiefe des Ge-
miits glänzt und das Flerz des Lesers erobert. F i d e 1 i s.

Geschichte.
Geschichte der K o in g r e g a t i o n der F r a n -

ziskaherinnen von der Buße und der christlichen
Liebe (Heythuizen-Nonnenwertb). Von Schwester Maria
Paula Münster, Mitglied der Kongregation. Mit einem
Vorwort von P. Leonhard Lemmens O. F. M., Doktor der

Theologie. Mit vier Bildern und fünf Karten. Groß-Oktav,
XVI und 460 Seiten. Freiburg i. B., Herder. — Vorliegen-
des Werk, das in drei Bücher eingeteilt ist, gibt uns einen
Einblick in das Entstehen; die schnelle Entwicklung und
dein jetzigen Bestand einer klösterlichen Genossenschaft,
die Ende der zwanziger Jahre des verflossenen JahrhiW'
derts in Holland unter ärmlichen Verhältnissen gegründet
Und jetzt nach achtzigjährigem Bestehen sozusagen übel
die ganze Welt ihre segensreiche Wirksamkeit entfaltet
Das erste Buch zeichnet in anziehender Schilderung das

Lebensbild der Gründerin und ersten Oberin, Mutter Mag'
dalena. Im zweiten Buche werden wir bekannt mit de
raschen Entwicklung der Genossenschaft, mit dem Lehel)

und Wirken einiger besonders begabter Oberinnen,
der Tätigkeit der Schwestern im Kriegsleben, mit den

Wirren und Folgen des Kulturkampfes! itn Deutsche"
Reich, mit den vielen Missionsgründungen in ferne"
Weltteilen. Das dritte Buch, das' Buch der Chroniken»
führt uns ein in die nähern Details jeder einzelnen Filiale
von derern Erstehen bis jetzt, mit besonderer Berück-

sichtiguüg der Missionen in Indien, Brasilien, in Süd'

und Nordamerika, in Afrika. Das ganze Werk ist
regend geschrieben und bietet manche belehrende
genußreiche Stunde, besonders für Freunde und Gönn"
klösterlicher Genossenschaften. F i d e 1 i s.

Belletristisches.
Aus V e r g a n g e n h e i t u n d Gegeuw a r t. ^i

Zählungen, Romane und Novellen. Jede Nummer ca. '
Seiten stark, Oktav. Verlag von Butzoin & Bercker. A"
lieferungsstell'e: Franz Wagner, Leipzig. Nr. 62: Schlich

Geschichten. Novelletten und Skizzen von R. Fabrt m

Fabris. Nr. 72: Schatten. Von M. von Ekensteen. Nr. 1.

Das Totenschloß. Selbsterlebtes von J. T. Kujawa. Nr. •

Feuerbrände. Roman von Erich Friesen. Nr. 75: Pha" '
^

sien. Von Anna von Krane. Nr. 78: Des Kriegers D
und Leid. Selbsterlebtes von J.T. Kujawa. Nr. 79: Düste^
Geschichten. Vier Erzählungen von Ernst von Houw"^
Nr. 80: Bürgermeister Joreüsens Töchter. Erzählung "
Franziska Bram. Nr. 81 : Auf Vorposten. Selbsterle
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Wn J. T. Kujawa. Nr. 82: Wie der Großvater die Groß-
gutter nahm. Schwäbische Novellen von Hermann Kurz.
Nr. 83: Schultseh Ebbinghaus: und ihr Einziger und andere
Geschichten. Von L. Rafael. Nr. 84: Die Heirat der
schöben Melitta. Von Louise Schulze-Bruck. Nr. 85:
Historische Novellen. Von Enrica von Handcl-Mazzetti.
Hr. 86: Im Kampf des Lebeins. Erzählungen und Skizzen
von Valent. Horn. Nr. 87: Aus der Skizzenmappe. Von
U Rafael. Nr. 88. Rache. Roman von Frank Dartby.
Autorisierte Ue-bers etzulig" von M. W. Sophar. Nr. 89:
Aus dem Alltagsleben. Skizzen und Plaudereien von Anna
von Krane. Nr. 90: Requiem und andere Novellen. Von

'• O. Hernemann.

Münchner V o 1 k s c h r i f t e n. Butzon & Berckel'.
Hr. 49: Das Wrack. Erzählung von Friedrich Gerstäcker.
64Seiten. Nr. 50: Die Hand des Herrn. Hochwas'sersegen.
Zwei Erzählungen von M. v. Ekenstcen. 56 S. Nr. 51/52:
Gas Glück in der Stadt. Halte an der Heimat fest. Der
Andreas vom Kapellenhof. Drei Erzählungen von Dr. L.
Fernwahlen 128 Seiten.

Münchner Jugendschriften. Verlag Butzion
~ Bercker. Nr. 24: Künstlerkiud. Der tapfere Italiener-
Ihnge. Zwei Erzählungen von Marianne Maidorf. 72 S.

"Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
anzjährigeInserate. 10Cts. I Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.

» „ * : 12 „ Einzelne „ : 20 „
.^Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.

Wir haben die drei Sammlungen in ihrem Gesamt-
Charakter und in einzelnen Publikationen wiederholt be-
sprechen (Nr. 27, Jahrgang 1906, Nr. 11 u. 12, Jahrgang
1907). Seither sind sämtliche drei Kollektionen in den
nämlichen Verlag übergegangen, derselbe wird unter der
Firma: Münchner Jugend- u. Volksschriften-Verlag (Müh-
chen, Brunnstraße 9 und Kevelaer, Rhld.) den Vertrieb
mit der gleichen Rührigkeit weiterführen, den bereits er-
rungenen Erfolg noch steigern. Bei Anlegung oder Be-
reicherung von Volksbibliotheken sind die Schriften ihres
Gehaltes sowohl, als ihrer Preiswürdjgkeit wegen sehr
dienlich. Unter den Autoren finden sich Namen von be-
stem Klang. Einige der Münchner-Bändchen, besonders
die von Dr. Ludwig Fernwalder, haben apologetischen
und sozial-ethischen Wert. Die Erzählungen aus dem
Soldatenleben von Kujawa lassen auch den gesunden Hu-
mor zur Geltung kommen. Das Unternehmen tritt einer
schädlichen Schundliteratur wirksam entgegen. F. W.

fiPCIIpIlf tüchtige Haushälterin zu sofortigem Eintritt in kath.UCoUllll Pfarrhaus. Auskunft: P/b/r«/«/ /«W/W b. Aadorf, Thurg.

Inserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate|Rabatt

spätestens 7)tewstagr

Fräfel& Co., St. Gallen
GE3

Anstalt für ßE3

kirchliche Kunst
empfehlen sich zur Lieferung von solid und 6E3

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten.

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets
." der Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in
Li,zern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

Das Kollegium Maria Hilf
in Stl)tüt)3,

1'®" erbaut utiö eittfptc<l)ettb alten mobevnen ülnforbermtgen, ijt (Eigentum
l)oct)xuiivbinftert $ifcf)i3fe uott (£f)ur, St. (fallen uttb Söcifel, uttb umfaftt:

„• ®otbereituttgsfurfe jur (Erlernung her bcittfrfjen Sprache.
>• v'itte uietflaiitgc $»aubetsf(f)tile als älorberettung für Toft, 3oll, Satttfacf)
„ Uttb jebe bürgerliche SBerufsart, mit lantonatcnt (Diplom.
'• bntte fechsfintlige tecljttifdjc Srtjule als fßorbereitung auf bie eibgett. ted)=

'UKhe §ocf)fd)u(e, mit ftiealmaturität uttb bireftem 2lttfrf)lufj ait bas
4 |u!t)tetf)nitum. $4030523

• «tut roltftänbiges ftcbenflafftges (fnpnitafiiim mit ßiterarmaturitcit.
b(„ hugiettifcf, befteingevithtetc 3"teruat bietet fRaum für 450 3öglinge,
tçjr Bckï) 5ttter uttb Stubiert tit 5 uotteittanber uollftattbig getrennte 2lb=

(tenu/'®" eiiigegtiebert tuevbett, uttb bafeibft, bei uovjiiglichet Üoft, buret)
(wohnhafte Ueberumefnutg, licbeoolle 3htleituttg nun 6tübtum uttb 411

tum" ®'6t religiöfen, fittlichen fiebett, mögtithft inbioibuetle, tBrperlidje
"jeiftige Erziehung fittbett.

aiustiinfte uttb Slnmelbungen tuettbe tttnit fid) an ba« Oteftovat.

Hotel und Pension
- HIRSCHEN
Katholisclies Vereinshaus.

Eine massiv
goldene Uhrkette

ist für Herren und Damen ein Geschenk
von bleibendem Wert. Sie finden eine

grosse Auswahl,, auch in goldplattiert u massiv.
Silber zu billigsten Preisen in uns. Katahg 1911
ca. 1500 photoor. Abbild.) Wir send, ihn auf Verlangen gratis.

E. Leicht Mayer & 6ie„ Luzern, Kurplatz No. 41

Schweiz. Landes- Unterzeichneter erlaubt sich, der Hochwürdigen
Ausstellung 1883 Geistlichkeit seine altrenommierte

BUCHBINDEREI
in gefällige Erinnerung zu britigen und empfiehlt sich
höflichst zum Einbinden von neuen und altern
Missale in Leder mit feiner Handvergoldting oder Sei-
denpliiscn (wenn Beschläge vorhanden sind), ferner
Brevieren, Verkündbüchern, Studienwerke, Zeitschrif-
ten, Leihbibliothekbänden, Musikheften, überhaupt re-

D 11'I. O M FÜR kommandiere ich mich fiir alle vorkommenden Buch-
BUCHBINDEREI binderarbeiten, sei es Accidenz- oder Massenarbeit.

Billige Preise. — Prompte Bedienung.
Alois Weidmann, Buchbinderei, Einsiedeln.

In ruhiger zentraler Lage, nahe der Kapuziner- und
St. Oswaldskirche. Tramhaltestelle. Altrenommiertes Haus
mit prächtigen Gasträumen. Vorzügliche Küche und

Keller. Schattige Gartenwirtschaft. Grosses Restaurant.
Beliebtestes Miinchener- und Pilsener-Bier vom Fass.

In- tlnd ausländische Zeitungen. Grosser Saal für 400
Personen und mehrere kleinere Säle. Sehr, passend für
Hochzeiten, Touristen, Passanten, Pensionäre, Vereine,
Schulen, Kirchenchöre u. s. f. Portier am Bahnhof. Auf-
merksame Bedienung. Bescheidene Preise. L. Z.

Speziell der hochw. Geistlichkeit empfiehlt sich

bestens Die Verwaltung.

Haidenstrasse 21 LUZERN vis-à-vis Hôtel National

Vertreter der Paramenten-Fabrik

Victor Perret & CË, Lyon

empfiehlt in schöner Auswahl

PARAMENTEN
Borden — Fransen — Seiden- und Brokat-
Stoffe — Kruzifixe — Weihwasserkessel

— Religiöse Artikel —

PF" SF zu äusserst billigen Preisen

Cöcbter=Pen$ionat
lllelcbtbal (Dbumlöen)

3tt febötter, gefuttber finge, (fiuftfurort) 900 m u. 2JI. 6 ißrimarlurfe;
©ovïurs für frcmbfpvadjige 3ögltttge; 3 Weak, 4 Semincirfurfe; £>nus=

fialtungstuvs. aBeibl. Sanbarbeiten. Sorgfalt. Pflege. ^entralljepung.
(Eintritt 9. it. 10. Ottober. 3äf)tl. tÇenfionspreis für 1. u. 2. 2tfd) _«t. 500

refp. 400. Üfusfunft erteilt bie (Direltion bes USenfionates. §4058fij
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jutrrlj alle üurfjljan&limgen

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

Silberpapier

Heu erschienene Gebetbücher -»«

Lasset die Kleinen zu mir kommen!
Des Stinbes erjtes 93eirf)t= unb IIommunion=23ücf)Iein. SBori

P. Otto Pöting, O. S. B. Wit 1 Ditelbilö, 10 2eïtillujtratio=
nett, toovunter 5 Wejjbilöer, ftragœegbilbem nact) 'prof.
Feuerftein, foiuie utelett Oionbeinfajfungen unb ftopfleiften.
250 Seiten, format V. 64x107 mm. (öebunben in ©itt=
bdnben 311 65 ©ts. uttb t)ö[)er.

Deis 53iid)lein ift eirte praftifdje Œfgnngung bes oor fingern
ei'fttjienenen §mtbbud)es „Der erfte S8eid)t=, ftommuniom ttrtb
Finnunterridjt" besfelben SBerfaffers. Denn tuas bas §anbbücf)=
(ein ben ifatédjeten, Sefjrern unb (filtern, raitt bas 5tinbergebet=
büd)(ein ben Siteinen fein, ein praïtifdjer Setjeff bei bet 5Bor-

berettung auf ben erften ©mpfang ber 1)1. Satramente ber
Sufje unb bes Stitars, entjpredjenb bem päpjtlicljeu Detret
uont 8. îliigiift 1910.

Officiaim romanutn.
Slattjolifdjes ©ebet= unb Slnbadjtsbud), Iateinifip it. beutfd),

juin ffiebrnuef) beim öffentlichen ©ottesbienft uttb 311c tJ3rioat=
artbadjt. 33on 30I). Jfdjümperlin, Pfarrer. Wit 5 Stnljljtidjcn,
mel)reren Slanbeinfaffungen, Jtopfleiften unb Sdjlujfoignetten.
1120 Seiten, Format X. 82X141 mm. (öebunben in ©im
bnnben 311 gfr. 4.75 unb t)i)l)er.

Das 33ud) 3eigt biefelbe ©lieberuttg, tote bas bereits er*
fdjiettene «Officium ecclesiasticum» besfelben SBerfaffers,
über bas bie ameritanifd)e 3eitfd)rift: ,,33arabiefesfri"tcl)te" u. a.
fcf)reibt: „Diefes ©ebetbud) ift jenem 0011 Sd)ott ähnlich, nur.,
ooltstümlictjer gehalten." Das «Officium romanum» ift aber
oollftärtbiger als bas «Officium ecclesiasticum». ©s enthält
bte Wejp unb S3efpergebete beinahe alle beutfd) unb lateirtifd),
nur bei einer ïletnen 3af)l Formularen fehlt ber lateinifd)e Dert.

Hcvjensntbc.
©ebet= unb 3lubad)tsbüd)lein für fatl)olifd)e ©Ijriften. Son

P. ftonrnb ßienert, O. S. B. Wit roter Sîartbeinfajfung,
1 ßidjtbructbilb unb mehreren ftopfleiften.

I. Slusgabe. 240 Seiten. Format II c. 48X85 mm.
ffieburtben in ©inbänben 311 70 ©ts. unb höher.

II. Qlitsgabe. 192 Seiten. Format IV c. 53x108 mm.
©ebuttben in ©ittbiiitben 311 65 ©ts. unb Ijöfjer.

3tud) „gerçensrulje" ift ein allgemeines ffiebetbiicl)lein,
echt fromm in feinen ©ebeteit, fdjmud in ber 3Iusftattung,
hanblich im Fonttnt- Die eingelnen 9lnbad)tsübungen werben
mit Iut3 gefaxten, fräftigen Vefjrftitden unb pra!tifd)en 9tutp
artraenbuttgen begleitet.

Pein Sterne nach
©in oollftänbiges (öebetbud) für Slatfjoliten. 3Soti P.

ftonrab ßienert, Ö. S. B. Wit jd) tuender Aanbeinfnjjung, 1

ßid)tbrudbiib unb mehreren Stopflciften.
I. îlusgabc. 256 Seiten. Fonttat IV. 68X10t mm.

©ebuttben itt ©inbänben 31t 70 ©ts. unb f)öl)er.

II. Slusgabe. 256 Seiten. Format IV c. 53x101 mm.
©ebunben in ©inbänben 311 75 ©ts. uttb fjöljer.

ftentig, glaubensinnig, uertrauensnoll finb bie ffiebete ber
beiben 3lusgaben btefes 9lnbad)tsbüdjleins für ben allgemeinen
ffiebraud). Den eirt^elnert Slnbadjtsiibungeit ooraus gel)ett
luge, populäre (Belehrungen, fo red)t aus bem moberttett
Alltagsleben l)erausgefd)rieben.

II G E B R U E D ER GRASSMÄYR |

(Inh. : Max Greussing & Söhne), Buchs (St. Gallen)
ĈP

s Glockengiesserei und niech. Werkstätte
2- empfehlen sich zur I#

Herstellung von Kirchenglocken gt
'S in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse. 'i
|| Elektrischer Glockenantrieb 1
^ (Elclg. Pat. Nr. 3976) tW

m Dorsolbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert ||
I ausgezeichnet. Glockenstühlo von Holz oder Scbmiodeison. Mehrjährig |

Hl Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: "

I« üejtBljßn, häute fruit ber

(Einficbcln, tDolbsöut, Köln a. Bf).

Oel für Ewiglicht
Dochten und Gläser

liefert bestens

j. Giintert-Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

Carl Sautter
in Luzern

Kapeltplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfa^'
einschlagenden Gesnhäfte.

trouver h Lucerne
ou environ dans
endroit tranquille

et beau, faut, catliol. tr. honor, ou
prêtre cathol. ou Mr., pourr. avoir
chambre propre et pens., cuisine
convenable, prix modéré. Ecr. dé-
tail et condit. A B

Desire

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl boi

Oscar Schüpfer, Weinmarki,
Luzern

Collis Ruck-Ii
floMmM und galmisdie Jtall

Snf)nf)of(trafie
empfiehlt sein best eingeriebt. Atelier,

(Übernahme von neuen kirchlichen
Beraten in ßold und Silber, sowie
Renovieren, Uergolden und üersilberit
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

/cum/ï das Schweiz. Stanlolhaus
H. Köchli, Emmenbrücke

#?£ jF/*. 5 — pr. /ei/ Sendungen wer-
den prompt pr. Mandat regeliert.

Hämorrhoiden
Magenleiden!
Hautausfd)Iäge Î

Kostenlos teile ich auf Wunsch jedem,
welcher an mögen-, Verdauung- und
Stuhlbeschwerden, Blutstockungen
sowie an Hämorrhoiden, flechten,
offene Bdne, Entzündungen etc. lei-
det, mit, ivie zahlreiche Patienten,
die oft jahrelang mit solchen Ceiden
behaftet waren/ uon diesen lästigen
liebeln schnell und dauernd befreit H
wurden. Hunderte Dank- und finer-
kennungsschreiben liegen uor.

Krankenschwester Klara,
Wiesbaden, Walkmühlstrasse 26.

KURER & CiL i„ Wil Kanfon
St. Gallen

Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

Anstalt für kircht. Kunst
empfehlen sich fiir Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Ge-
fasse, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge 11. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

„Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden."

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
liefert Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

gesetzten Alters, sucht wieder Stelle
zu geistlichem Herrn. FL

Die

Creditanstalt in luzern
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulanter Bedingungen.

TunriUhren
J, Mäder
Andelfingen

: Zürich '


	

